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Der Volksverein für das katholische Deutschland

Von den Zeıtgenossen, dıe den Volksverein für das katholische Deutschland in seinem
Glanz und seiner Größe noch gekannt haben, weilen 1Ur noch wenıge den e
benden; wırd gewünscht, da{fß iıch einıge Erinnerungen daran nıederschreibe.

Meıne Erinnerung den Volksverein AUuUSs meiner Schulzeit 1sSt diese: 1mM Elternhaus
cah iıch eınes der kleinen Zehn-Pfenning-Heftchen des Volksvereins auf dem ısch mMIit der für
iıhn kennzeichnenden Devise: Religion Staatshilfe Selbsthilfe; W as diese re1l Dınge mi1t-
einander Iu  ] haben könnten, War MIir noch völlig fremd; un iıch zerbrach m1r den Koptf
darüber:;: hat diese Formel sıch mir bıs heute eingeprägt. In meılner Studienzeit kam ıch durch
die soz1alstudentische Bewegung ar Sonnenschein) um ersten Mal in das Volksvereinshaus
nach Mönchengladbach. 1924 brachte meıline Tätigkeit e1m Westdeutschen Verband der
KAB un e1m Katholischen Sıedlungsdienst miıch mehrtach 1n Berührung M1t dem Volks-
vereın. Unmittelbar mit Angelegenheiten des Volksvereins befafßt W ar ıch erstmals 1928
In den Jahren 1929 bıs 19397 gehörte iıch dem VO  $ der Zentralstelle des Volksvereins 1NSs Leben
verufenen „Könıigswinterer Kreıs“ Al darüber mehr in Soziale Verantwortung. Festschrift
für ‚OT Z Briefs, Berlin 19683, 571 fi.; Wiıaederabdruck demnächst in Wiıe soz1ial 1St die Kırche?,
Patmos-Verlag, Düsseldor

Die Katholiken 1im Kaiserreic!

Für den Menschen VO  — heute 1ST schwer, sıch iın die Zeitverhältnisse zurückzu-
versetzen, 1in denen der Volksverein Großes, tür das katholische Deutschland
Bedeutsames, Ja geradezu Unersetzliches SCWESCH 1St. Das Hohenzollern- und Bismarck-
Reich verstand sıch 1n Fortsetzung des protestantischen Preußen als protestantisches
Kaiserreich, 1n dem die Katholiken Staatsbürger Klasse N; das S1e auch
1n Bayern, das seinem katholischen Herrscherhaus sıch natürlıch nıcht als TE-
stantıscher Staat, dafür aber als josefinisch-liberaler Staat verstand; überzeugter, sSEe1-
nen Glauben bekennender und nach ıhm ebender Katholik se1n bedeutete nıcht Nur
1m norddeutschen Raum, sondern auch in Bayern eın schweres Handıicap. Bismarcks
gleich nach der Reichsgründung eröftneter „Kulturkampf“ die katholische Kirche,
obwohl dank der dıplomatischen Geschicklichkeit LeOs y< 1n der Hauptsache beigelegt,
lebte 1n der Erinnerung nıcht 1988088 des katholischen Klerus, sondern des katholischen
Volksteils fort und bestimmte dıe Haltung gegenüber dem Staat: INa  - stand diesem
Staat miıt starken Vorbehalten un tiefem Mißtrauen gegenüber; 1mM Staat sah INan
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den Gegner der Kırche; „staatsbürgerliche“ Pflicht des Katholiken WAar, die
Rechte der Kirche und des Stuhls diesen Staat schützen. Die Zentrums-
partel, obwohl nach ihrer Satzung ıhr auch nichtkatholische Christen angehören konn-
ten und ıhr 1ın der Tat ein1ige, WE auch DUr Zanz weniıge niıchtkatholische Parlamen-
tarıer angehörten, W ar 1in den Augen des katholischen Volksteils SOZUSARCNH der welt-
lıche Arm der Kirche; der Katholik vyab iıhr seine Stimme, weil s1e tür Rechte und
Freiheit der Kirche eintrat; auch 1n Zeıten, 1n denen ıhre parlamentarische Fraktion
der Regierungsmehrheit angehörte, W ar S1e 1mM Sınn der großen Mehrzahl ihrer Wiäh-
ler Opposıitıion, und empftand auch dıe Fraktion und deren Führung sıch als „potentielle
Opposıtion“, jeden Augenblick gewärtig, Übergriften der Staatsgewalt in den kirchli-
chen Bereich und imparitätischer Behandlung des katholischen Volksteils-
treten mussen. Nıcht 1Ur für den Klerus, sondern ebenso für die überwältigende
Mehrheit der Katholiken überhaupt erschöpifte das Interesse und dıe Teilnahme
politischen Leben sıch iın der Kirchenpolitik; 11A4  a wählte „Zentrum“, nıcht weil INanl

dessen politisches Programm billıgte; das interessierte überhaupt nıcht, WEeNnNn ex  ber-
haupt eın solches yab; INa  - Zing ZAHT: Wahl nıcht AUuUSs politischem Interesse, nıcht AaUS

staatsbürgerlichem Pflichtbewußtsein, sondern als treuer Sohn seiner Kırche, u11l Sie
schützen, Verteidiger ıhrer Rechte 1Ns Parlament entsenden.

Diese staatsbürgerliche Sıtuation des katholischen Volksteils 1mM Bismarck-Raeic! bil-
det dıe Voraussetzung für die Gründung und für die überaus erfolgreiche Wirksam-
keit des Volksvereıins 1n seiner yroßen Zeıt, I bıs ZU Weltkrieg.

{ Dazu kommt aber eın zweıter, ebenso bedeutsamer Umstand. Die Katholiken AiCel)

nıcht : Staatsbürger Klasse: der katholische Volksteil W ar auch 1in vieler anderer
Hinsıicht benachteiligt, Ja rückständig. Wenn noch heute der katholische Volksteil
den 5heren Schulen und Hochschulen (Universıtäten) unterrepräsentiert iISt, 1st
das 1Ur ein etzter Überrest der damalıgen allgemeinen „Inferiorität“. Eın gewichtiger
Grund dieser Intferiorität lag darın, dafß dıe Katholiken sıch schwer aten, den Schritt
1n das industrielle Zeitalter, den Deutschland damals Lal, mitzuvollziehen. Zum Teil
hatte das wirtschaftsgeographische Gründe: dıe Gebietsteile M1t überwiegend katho-
ıscher Bevölkerung wıesen vielfach wenı1ger yünstige natürliche Voraussetzungen für
industrielle Entwicklung auf;: 1in der Hauptsache aber lag Bedenken die
LEUEC „kapitalistische“ Wirtschaftsweise. Zutreftend erkannte INn  w dıe Gefahren, dıe s1e
mı1ıt sıch brachte, nıcht 11UTLE die ethische Gefahr eines einse1it1g überspannten Erwerbsstre-
bens auf Kosten höherer kultureller, ethischer und religiöser Werte, sondern auch dıe
soziologischen Konsequenzen: Auflösung der bisher bestandenen, fälschlich als NOTL-

MAatıv („gottgewollt“) angesehenen Strukturen, Proletarisierung der AUS diesen Struk-
herausfallenden Menschen 05 A 111.
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Eıne Wende durch den Volksverein?

Eın wirtschaftlich und bildungsmäßig ‚inferiorer“ Volksteil W ar nıemals imstande,
seıne staatsbürgerliche Zurücksetzung überwinden; staatsbürgerlich mMIi1t der Proö-

testantischen oder doch antikatholisch-liberalen Mehrheit gleichziehen können,
mußte der katholische Volksteil seine wirtschaftliche und bildungsmäßige Inferiorität
überwinden. Dazu aber bedurfte des entscheidenden Bruchs mit der Anhänglichkeit

überholte Sökonomische und soziologische Strukturen: dazu edurfte des ent-

schlossenen Sprungs hıneıin in die damals iıhrer Gipfelhöhe emporsteigende indu-
etrielle un weltwirtschaftliche Entwicklung. Das War die Aufgabe, die Windthorst,
der große Führer des politischen Katholiziısmus der Bısmarck-Zeıt, dem noch kurz
VOLFr seiınem Tod gegründeten Volksvereıin übertrug un dıe dieser Aaus seinen Händen

entgegennahm.

a Ea Dr E Sar d L Ka S Ar yl
Kirchlicherseıits ware 18303  ' ohl gene1gt SEWESCH, einen allgemeinen Katholiken-

verein 1Ns Leben rufen, kirchliche Belange 1n der Oftentlichkeıit vertiretien Eın
solcher Vereıin 1sSt 1mM Grund überflüssig. Wıiıe alle Staatsbürger den Staat bilden und
nıcht nötıg haben, noch einmal eigens einen Staatsbürgerverein bilden, bılden die
Katholiken alle die Kırche: daneben bedarf nıcht noch einmal einer

vereinsmälßıgen Zusammenfassung der gleichen Katholiken 1in einem Katholikenvereıin;
der „Vereın“ der Katholiken auf Pfarrebene 1St dıe Pfarreı, aut Diözesanebene die
Diözese, auf Weltebene die Weltkirche. Sinnvoll kann der vereinsmäßige Zusammen-
schluß für spezielle Aufgaben se1in: W 1e€e Sınn hat oder jedentalls haben kann, da{fß
Staatsbürger 1n ihrer Eigenschaft als Steuerzahler sıch ZU Bund der Steuerzahler
zusammenschließen, annn schr ohl auch Sınn haben, da{iß nıcht 1LLULr katho-
lische Arbeiter siıch einem katholischen Arbeiterstandesvereın zusammenschließen,
sondern auch, da{fß ine möglichst yroße Zahl VO Katholiken eines Landes vereıiıns-

mäßıg organısıert die Aufgabe 1n dıe and nımmt, den katholischen Volksteil den
Staat heranzuführen un ihm 1n Wirtschaft, Gesellschaft un: Staat volle Gleichberech-
tigung erkämpfen.

Gelingt dieses Unternehmen, kommt das zweitellos auch der Kirche in vielfacher
Hinsicht ZUSTALteN; seinem Inhalt nach aber 1St keine Aufgabe der Kirche als solcher.
Die Aufgabe 1St ausgesprochenermaßen (staats-, nıcht partei-) politischer Natur Dıie
kırchliche Autorität Mag darauf achten, da{ß die dieser Aufgabe sıch beteiligenden
Katholiken be] all ıhren Schritten un Maßnahmen wirklich als Katholiken,

1 ın Übereinstimmung mit dem handeln, W 455 ıhr acholscher Glaube un
das (Geset7z CGiottes S1e lehrt; die Leitung 1aber kann 1Ur 1n den Händen einer Füh-
LUn  DC lıegen, dıe große Erfahrung in polıtischen, ökonomischen und soz1alen
Dıngen MI1t ebenso großem Weitblick verbindet. Glaube und Sıttengesetz lehren uns,
W as INa  w meıiden hat, weıl böse ware; darüber, W 45 S1C| tun äßt un: welche VO  e

den sıch bietenden Möglichkeiten INa  ; ufzen soll, weiıl sS1€e ehesten oder siıcher-
Sten 708 Ziel führt, arüber ann 1LL1Ur die Klugheit und die Erfahrung urteijlen. Heute,
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nach Johannes (Pacem iın terrıs“) un dem Vatikanischen Konzıil, siınd
das selbstverständliche Dınge; damals fingen solche Erkenntnisse eben erSt A sıch
Bahn brechen, WarTlIiell aber noch 1m höchsten Ma{iß bestritten. Windthorsts Weıtblick
hat, darf in  3 heute ohl CN, 1iNsOWweIlit das Vatıiıkanıiısche Konzıil gC-
ommMen

Wiıe aber jeß sıch die Aufgabe, dıe Windthorst dem Volksverein zugedacht hatte,
praktisch anpacken?

Der strategische Durchbruch: dıe Sozialpolıitik

Blofß Forderungen den übermächtigen Staat stellen ware bestimmt ohne jeden
Erfolg geblieben, hätte höchstens den Gegensatz zwischen Staat und katholischem
Volksteil noch vertieft. Es kam darauf A} ıne Leistung vollbringen, durch dıe der
katholische Volksteil siıch Achtung CITAaNg, indem sıch als staatstragend erwies und
dadurch dem Staat Achtung abnötigte, die auf die Dauer dann auch die Gleichberech-
tigung nach sıch ziehen würde. Dazu aber mußte die Führung des Volksvereins den
katholischen Volksteil A2US seiner Beharrung 1n überholten Vorstellungen und Verhal-
tensweisen lösen, iıhn ıne Aufgabe heranführen, in der Selbstvertrauen CWahn
und se1ın Interioritätsbewufßtsein überwand. Das konnte NUr ine Aufgabe se1in, die
1m gesellschaftlıchen un wırtschaftlichen Bereich lag, MIt ihrer Spıtze aber 1n den polı-
tischen Bereich hineinragte. FEıne solche Aufgabe brauchte Sdi nıcht erst yesucht
werden;: S$1e drängte sıch SAalz Von selbst auf: Wr die Sozialpolitik.

Deutschlands beispielloser Aufstieg iın der kaiserlichen eıt (1871—1914) War C
ifTagen VO  e} dem wirtschaftlichen Aufschwung, 1. VO  - der industriellen Entwicklung
1m Übergang VOmM Agrar- ZU voll entwickelten Industriestaat, verbunden MI1t dem
Eintritt 1n dıe Weltwirtschaft. Diese Entwicklung W1eS alle UÜbelstände des ungebän-
digten Kapitalısmus der industriellen Frühepoche autf und stellte damıt dıe Grundlagen

gesellschaftlichen und damıt unvermeidlich auch der staatlichen Ordnung 1in rage
Um dıe mit der Reichsgründung CITUNSCHC Weltgeltung behaupten un auszubauen,
mußte Deutschland diese industrie-kapitalistische Entwicklung unbeirrt fortsetzen: LAat

dies, dann jef Gefahr, den ungelösten inneren Problemen seiner so7z1alen
Ordnung zerbrechen. Ofenbar weder Bismarck noch die Reichsregierungen
nach ıhm gewillt, aut dıe Machtpolitik und deren ökonomische Untermauerung Veli-

zıchten: dann aber mußten die gesellschaftspolitischen Getahren der industrie-kapıta-
listischen Entwicklung entschärft werden. Bekämpfung der Sozialdemokratie hatte
nıcht z Zi;el geführt; das erfolglose Sozialıstengesetz 1ef 1890 aus Konnte der
YZatholische Volksteil die rettende Hılte leisten?

Solange der katholische Volksteil die industrie-kapitalistische Entwicklung über-
haupt ablehnte und 1m Denken und Verhalten der vorındustriellen eıt verharrte,
Ironnte offtenbar nıcht. Dazu mu{fßste erst lernen, sauber 7zwischen dem Berech-
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tigten und Notwendigen dieser Entwicklung und dem, W 4s S1e Verderbli-
chem, Verwerflichem und Getahren mMIit sıch brachte, unterscheiden. Hatte

das gelernt und damıt seine bisherigen Hemmungen überwunden, dann konnte
in diese Entwicklung eintreten un konnte sich daran beteiligen, den soz1al ungebän-
dıgten Kapıtalısmus ZuU „soz1al temperierten Kapitalısmus“ (Briefs) bändigen,
seiıne ökonomische Fruchtbarkeit erhalten oder noch steigern, seine gesellschafts-
politische Gefährlichkeit aut eın verantwortbares Ma{fiß herunterzudrücken. Damıt Wr

dem Volksverein seine Aufgabe vorgezeichnet. Geistiger Träger dieser Auigabe konnte
naturgemäfß LUr ıne Elite, eın kleiner ausgewählter Führungsstab se1in: die Masse der
Mitglieder War mindestens 1mM Antang viel wenıger Subjekt g} Objekt dieser Aufgab  e
Die ungeheuere erzieherische Aufgabe des Volksvereins estand darin, zunächst seine
Mitglieder, auf dem Weg über S1Ee aber allmählich den SaNnzehn katholischen Volksteil
oder doch dessen bestimmende, meinungsbildende Mehrheit in diesem Siınn schulen
un!: festigen. Kurz, galt, den katholischen Volksteil die Wirtschaft VO  w} heute
und die m1t ihr verbundene soz1iale (gesellschaftspolitische) Problematik un aut dem
Weg über diese den VO  3 dieser Wirtschaft getragenen un M1t dieser Problematik
ringenden Staat heranzuführen.

Die Katholiken mußten lernen, dıe 1n der Gegenwart allein mögliche Wirtschafts-
7U ELSE nıcht als ıne Gefahr für ıhr Seelenheil,; sondern als ine ıhnen gestellte, VO  z

ihnen sowohl techniısch als auch ethisch meisternde Aufgabe und den Staat nıcht als
bekämpfenden Feind ıhrer Kırche, sondern als Gegenstand gemeınsamer Verant-

WwOortung aller Staatsbürger erkennen und behandeln.
Auf politischer, spezıell parlamentarischer Ebene WAarTr die Sozialpolitik, dıe —-

mittelbare Gelegenheit ZU Eıinstieg bot Als Bismarck ZU der Einsicht gelangt Wal,
dafß C3S; die bestehende gesellschaftlıche un staatliche Ordnung be1 Bestand —

halten, unerläßlich sel, durch sozialpolitische Maßnahmen Ss1e tür die breiten Massen
der Arbeiterschaft wenigstens einigermaßen erträgliıch machen, also den stärk-
Ssten empfundenen UÜbelständen und Notlagen abzuhelfen, fand datür 1m Reichs-
tag wen1g Bereitschaft VOTFL,. Von der damaligen Sozialdemokratie W ar 1n dieser Hın-
sıcht nıchts erwarten, da sS1e alle die Lage erleichternden Mafßnahmen 11UT als Ver-

schleppung der großen Lösung ansah un als solche natirlıch bekämpften mufste. Ent-
schiedene Unterstutzung un Förderung tanden Bismarcks sozialpolitische Bestrebun-
SCH 1L1UTr be] der Zentrumstraktion des Reichstags, die AUS relig1ös fundiertem Ethos
sıch dazu verpflichtet wußte und ylücklicherweise über einige gerade dafür ausgezeich-
net qualifizierte Miıtglieder verfügte. Mehrere davon gehörten gleichzeıitig dem Füh-
rungsstab des Volksvereins oder standen doch in ENSSICLK Tuchfühlung mıt iıhm;
fast kann INnan VO  w Personalunion zwıschen Volksvereinsführung und den 1n der
Sozlialpolitik führenden Männern der Zentrumsfraktion sprechen. So wurden Volks-
vereın und Zentrum 1n der deutschen Sozialpolitik führend.

Dafiß dem Volksvereıin mi1it einem verhältnismäßig kleinen Apparat (Zentralstelle
in Mönchengladbach, ein1ıge Landesstellen in anderen Teijlen des Reichs) gelang, ine
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ungeheuere Mitgliederzahl (Höchststand 010 000) gewınnen un MI1t seinem
Schrifttum das an katholische olk durchdringen und dessen Haltung 1n Fragen
des staatliıchen, wirtschaftlichen und sozialen Lebens pragen, 1St LLUTr verstehen,
wWenn InNna  3 sıch Rechenschaft 1Dt, dafß der Volksverein damals gut w 1e keiner Kon-
kurrenz AaUSZESETZLT WAar. Die gyroße Zahl katholischer Organısatiıonen, die WIr heute
kennen, siınd TYTST Jüngeren Datums. Viele VO  3 ıhnen verdanken dem Volksverein
ıhr Daseın; manche VON ıhnen kann 11A4l geradezu Als Ausgliederungen des Volks-
vereıns bezeichnen. Indem der Volksverein AD Gründung zahlreicher spezieller
Organısationen aAaNnregte und selbst bei deren Gründung mithalf, grub sıch selbst das
Wasser 1b Im oyroßen un BSaNzZECN wırd INa  - ohl Nn mussen, daß diese Spezılalı-
sıerung notwendıg WAafr; mMI1t der eit wurden die Aufgaben viel zahlreich un
vielseitig, als da{fß INa  - s1e VO  - eiıner Stelle AUS hätte bewältigen können:;: namentlich
da, spezielle Interessen 1m Spiel dds empfahl sıch, s1e in die Hände VO  -

Trägern eben dieser Interessen selbst Jegen. Nachdem aber alle diese Jungen Urga-
nısatıonen usSs dem Vaterhaus des Volksvereins ausgeflogen 1, befand sıch dieser
in der gleichen Lage W 1e€e eın Elternpaar, dessen zahlreiche Kınder inzwischen alle ıhre
eigenen Famıilien gegründet haben

Der Volksverein entsprach n  u den Bedürfnissen der eıt seiner Gründung bıs
ZuU Weltkrieg; durch seine eigene beispiellose und in der Sanzeh katholischen Welrt
bewunderte Leistung hat sıch selbst mehr und mehr überflüssig gemacht. Vom Er-
zieher Sagt INan, erfülle seıne Aufgabe damıt, daß siıch überflüss1ıg mache. CGGenau
das hat der Volksverein in ylänzender Weıse geleistet; WAar ein Volkserzieher aller-
höchsten Rangs.

Bösartigster Gegner: der Integralismus

Man darf sıch 11U  e 1aber nıcht vorstellen, als habe der Volksverein 1n den
Jahren, in denen OZUSASCH allein das Feld beherrschte, unangefochten dagestanden
und unbestritten seinen Weg gyehen können. Er hatte keine Konkurrenten: darın lag
seine gyroße Chance: aber hatte Gegner. Seine Linıe, insbesondere seine staatspolı-
tische und noch viel mehr seine, W1e WIr heute Nn würden, gesellschaftspolitische
Lıinıe wurde hart bekämpft. Der große weltanschauliche Gegner W ar der „Integralis-
MÜS-. jene Irrlehre, dıe, „integral katholisch“ se1n, auch dıe weltlichen Sachbe-
reiche als solche „katholisch“ machen wollte Ihnen allen iınsbesondere dem Staat:
der Gesellschaft und der Wirtschaft jeden Eigenstand, jeden Eıgenwert und erst recht
jede Eigengesetzlichkeit absprechend wollte der Integralismus s1e lediglich als Diıenst-

gelten lassen, 1nsoweıt S1e für das durch die Kirche herbeizuführende ewı1ige eil
irgendwıe als Hiıltfsmittel gebrauchen selen. Folgerecht sollten alle diese Bereiche
„Adus dem Katholischen heraus“ entwickelt und gestaltet werden: S1€e alle sollten kırch-
lıchem, kırchenamtlichem Einfluß unterliegen, und die 1n diesen Sachbereichen
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wirkenden Laıen hätten 1LU  — 1mM Einvernehmen mi1t den kırchlichen Instanzen han-
deln un sıch ständig deren Einverständnisses mi1t iıhren Maßnahmen vergewiıssern;
tunlichst sollten allen treftenden Entscheidungen Geistliche als Vertrauensleute
des Episkopats beteiligt se1n, angefangen VO  a den gesetzgebenden Körperschaften bıs
herab Studentenvereinigungen, Bauernvereıinen, Handwerksinnungen und falls
INa  w deren Berechtigung überhaupt anerkannte Gewerkschaften. In einem Land w1e
Deutschland, der katholische Volksteil 9808 ine Minderheit (damals rund ein Drit-
tel) ausmachte, bedeutete das die instiıtutionalisierte Verfestigung der Ghettosituation
und damıt das SCHNAUC Gegenteıl dessen, W 45 der Volksverein als se1ne Aufgabe Cer-

kannte und etrieb.
Im politischen Bereich spıtzte die Auseinandersetzung sıch VOL allem darauf Z ob

dıe Mit dem Volksverein CS verbundene Zentrumspartei 1i1ne „politische“ oder
eine „katholische“ Parte1ı se1n solle Hınter diesem u1ls heute unverständlich geworde-
318l Streit dıe Parte1 verbarg sıch der viel tieter liegende ogrundsätzliche Streit unl

den Staat selbst: dürfen WIr, ohne unNnserem katholischen Glauben Nireu werden,
im Staat auch Wenn dieser selbst sıch anders versteht anderes erblicken als
einen Diıenstmann der Kırche, der dieser für ıhre Wirksamkeit seinen „weltlichen Arm“

leihen hat? Ist dies dıe katholische Auffassung VO Staat, dann können die Katho-
lıken in der Tat keine „politische“, sondern 1LL1UI ine „katholische“ Parte1 bılden un
unterstutzen, iıne Parteı, die siıch VO  - vornherein 1m grundsätzlichen Gegensatz

diesem siıch anders verstehenden Staat sieht und sıch bei ihren Entschließungen und
Mafßnahmen nıcht VO  o sachbezogenen „politischen“ Erwäagungen, sondern ausschliefß-
iıch VO  } Jjeweıils einschlägigen kirchlichen oder kırchenpolitischen Rücksichten leiten
aßt

Die Ööftentliche Diskussion über dieses Thema knüpfte sıch VOT allem den erühmt
gewordenen Artıkel der Kölnischen Volkszeitung „Aus dem urm heraus“ us der
Feder Von Bachem, nachdem die Integralisten sıch selbst und mıiıt sich den ganzen
katholischen Volksteil politisch 1mM „Zentrums- Turm“ hatten einmauern wollen: WEr

aus diesem urm ausbrach, gvalt ıhnen als Überläufer ZUuU Feind Dem Gedächtnis der
Zeitgenossen hat sıch iıne Zusammenkunft katholischer Politiker und Publizisten, die
SOgEeENANNTE „Osterdienstagskonferenz“, als Höhepunkt dieses Streıits eingeprägt.

Von all dıesen Irrungen und Wırrungen hat der Volksverein, haben die leitenden
Männer der Zentralstelle 1n Mönchengladbach sich niemals antechten lassen. Urteile
ich recht, dann lag iıhnen 1ne solche Problematik überhaupt und erst recht diıe inte-
gralistische Ideologie schon ganz und gar nıcht: iıhre Stäiärke Wr nıcht das Problemati-
sıeren, sondern der Realitätssinn und die Praxıs. In dieser Frage standen s1e zudem,
obwohl mıindestens We1 Mitglieder des deutschen Episkopats, Kardinal Georg KOopPp,
Fürstbischof VO  e Breslau, un Michael Felix Korum, Bischof VO  a Trıer, dem Integra-
lismus zuneılgten, noch heinem kirchenamtlichen Druck
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Das Ja Zzur „kapitalistischen“ Wirtschaftsweise

1e]1 unmittelbarer als VO  3 der Kontroverse den „politischen“ oder „katholi-
schen“ Charakter der Zentrumsparte1 War der Volksvereın 1in Mitleidenschaft SEZOHCNH
VO dem Streıit die grundlegende Auffassung VO  eD) Gesellschafl Un Wirtschaft.
In katholischen Kreıisen, die S1C]  h weıit über dıe integralistischen hinaus erstreckten,
herrschte immer noch dıe Vorstellung der (herrschafts-)ständischen Gesellschaft VO  —

VOFLF 1789 Mindestens 1m Unterbewulfstsein estand dıe Vorstellung tort VOi der füh-
renden Stellung VOGil „Adel un: Klerus“ als „gottgewollt“. Mıt dem 1n der französı-
schen Revolution siegreichen Burgertum hatte INa  ’ sıch arrangıert man gehörte
ıhm Ja selber an!), aber m1t der gesellschaftlichen Großgruppe, damals zutreftend
als „Proletarıat“ bezeichnet, kam INn  . nıcht 7zurecht. Insotern dieses Proletarıat al
iıne Schöpfung oder Ausgeburt der „kapitalistischen“ Wirtschaftsweise erschien,
lehnte inNna  - diese Wirtschaftsweise b ohne prüfen, ob sie das Elend dieser Massen

hervorgebracht der nıcht vielleicht 1U  — auch schon bisher bestandene, aber nıcht DC-

nügend beachtete Elendszustände sıchtbar gemacht, zugleich aber auch schon die MOg-
ichkeit iıhrer Überwindung eröftnet habe machte s1e doch erstmals möglich, nıcht
mehr dıe Menschenzahl dıe verfügbaren Unterhaltsmittel, dıe Familiengründung

dıie Zahl der vorhandenen „Stellen“ bınden, sondern umgekehrt die Unterhalts-
mittel den Bedürfnissen nıcht NUur der vorhandenen, sondern eiıner wachsenden Men-

schenzahl ANZUPDPaASSCH. Die ungeheuerlichen Ausschreitungen des ungezügelten Früh-
kapitaliısmus machen allerdings verständlıich, da{ß viele dazu neıgten, MIt den AUS-

wüchsen ZUSammer auch die Wirtschaftsweise selbst, der s1e anzulasten 11s

verdammen und die herrschafts- un geburtsständisch gebundene Wirtschaft der „ka-
tholischen“ Vergangenheit nıcht NUr gloriıfızıeren, sondern verabsolutieren.

Hıer War er Volksvereıin unmittelbar engagıert, Zing doch se1ın QaNZCS Streben dahın,
den katholischen Volksteil AIl der m  1  1: Riesenschritten ın den Industriekapitalismus hıin-
einführenden gesellschaftlichen un wirtschaftlichen Entwicklung nıcht 11UT teilnehmen,
sondern ihn diese Entwicklung mittragen lassen. SO polarisıerten sıch dıe iInNnan

S1e abkürzend He NN dart prokapitalistische und antikapitalistische Richtung 1mM

deutschen bzw deutschsprachigen Katholizismus Mönchengladbach oder Volks-
vereın auf der einen und Wıen oder Vogelsangschule auf der anderen Seıite. Heute wei(ß
ohl jeder, da{fß LLUT der Weg, den Mönchengladbach ZCegaN  Q 1St, gvangbar War Woraus
aber Mönchengladbach damals die Unbeirrbarkeit schöpfte, mM1t der unbekümmert

alle Verketzerung seıiınen Weg Z1Ng, 1St nıcht leicht erklären. Unsere heutigen
Erkenntnismittel standen ihm noch nıcht Gebote: ine ausgebildete Sozialphilo-
sophıe, dıe imstande gEWESECN ware, sich mi1t arl Marx auf der einen, mit der Vogel-
sangschule un: Ühnlichen Hıstorizıiısmen un Romantızısmen auf der anderen Seıte
sauber auseinanderzusetzen, zab damals autf katholischer Seıite noch nıcht. Man hat
den Mönchengladbachern amals vorgeworten und OE gelegentlich ohl auch noch

heute, S1e selen eintach MIt dem Strom geschwommen. (Ganz unberechtigt 1St dieser
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Vorwurf nıcht, der auch nicht adurch entkräftet wiırd, daß S1e Nnseier heutigen Er-
kenntniıs nach mM1t dem yichtigen Strom geschwommen sind. Der Erfolg hat ıhnen
unbestreitbar Recht gegeben, aber das könnte Ja Glückssache se1n und bedeutet daher
hier, das Grundsätzliche geht, noch keine Rechtfertigung. Wohl aber kann
Manl SagcCNH; dıe Mönchengladbacher 1mM 2A00 Ja 1m besten Sınn des Worts
„Realısten“ ; sS1e sahen die Dınge durch keine ideologische Brille, und darum sahen
s1e S1€e 1m großen und aNzZCN yichtig. Überdies hatte bereits Leo D  JHBE seinen Ausfüh-
runsch 1n „Rerum novarum“ (1891) die kapıtalistische Wirtschaftsweise zugrunde
gelegt, ohne s1e grundsätzlich Zzu beanstanden oder Sal verdammen; geriet der
Volksverein denn auch in dieser rage noch nıcht kirchenamtlichen ruck

Der unselige deutsche Gewerkschaftsstreit

Zu solchem Druck oder doch Zzu Versuch solchen Drucks kam EerSst. bei der kon-
kreten Anwendung auf die Gewerkschafisfrage. Für uns Heutige 1sSt tast unvorstell-
bar, da{fß damals noch gefragt werden konnte, ob Gewerkschaften überhaupt geben,
ob der Arbeıiter, YST Sal der hatholische Arbeiter sıch gewerkschaftlich organısıeren
dürfe Ob andere Leute beispielsweise Bauern, Handwerker Oder „Unternehmer“ (!)

sıch organısıeren und mittels ihrer Organısatıon ıhre Interessen geltend machen dürf-
tcNh, hat iInNna  $ N1e gefragt. Dem Arbeiter aber War die Vereinigungsfreiheit damals auch
durch die staatliche Gesetzgebung entweder völlig versagt oder doch weitgehend e1inN-
geschränkt, dıes auch noch einer Zeıt, nachdem LeO C in „Rerum novarum“
das Koalitionsrecht der Arbeiter schon längst als angeborenes Menschenrecht erklärt
hatte. Im Bewußfßtsein derer, sıch als „die Gesellschaft“ ansahen und dazu gehörte
zweıtellos auch die orofße Mehrheit des Klerus W ar der Arbeiter ZW anthropo-
logisch und theologisch „Mensch“, Ebenbild Gottes und durch Christus erlöst,
soziologisch aber Zzählte nıcht ZUr Gesellschaft, sondern War deren „Hıntersasse“,
stand raußen VOrTr der Tür der Gesellschaft, und dıes auch dann noch, als als $ taats-
bürger bereits allgemeinen Wahlrecht (ın Preufßen allerdings Nnu AIn Drei-Klassen-
Wahlrecht 1n der drıtten Klasse) teilhatte.

Von der Kiırche A4aUus gyesehen die (katholischen) Arbeiter Objekte der Seelsorge.
Als solche sollten S$1e sich in katholischen Arbeitervereinen sammeln, 1ın denen der ge1Sst-
lıche Präses ıhnen die iıhren Bedürtfnissen entsprechende Seelsorge angedeihen lassen
konnte (auch Leo 111 hatte sıch dıie Vereinigungen der Arbeiter als solche vorgestellt,
1n denen die relig1ösen Angelegenheiten War nıcht den einz1ıgen, aber doch AausSgeSpiO-
chenermaßen den ersien Platz einnehmen sollten). Die damalıge Generatıon ULNlScCrIrer

Arbeiterseelsorger (von der Unternehmerseite als dıie „Hetzkapläne“ verschrieen) hat,
VO Volksverein bestens unterstutzt, iıhre Aufgabe 1n vorbildlicher Weise dahın VOI-

standen, Aus den Objekten ıhrer Seelsorge Subjekte einer (katholischen) Arbeiterbewe-
ung machen;: das 1St un bleibt iıhr unvergänglicher Ruhm, ine Großtat, die sich
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neben dem uns zeitlich näher stehenden Werk des Schöpfers der CAJ, Kardıinal Cardıjn,
1n allen Ehren csehen lassen kann.

In der Frage, ob un vegebenenfalls w 1e dıe katholischen Arbeiter sıch organısieren
dürften, kam iınsbesondere auch 1mM Episkopat scharfer Polarısierung der Meınun-
SCHh und hier spielte der Integralismus ıne außerst verhängnisvolle, Zl 'Teıil auch
zwielıichtige Rolle Unverkennbar erührt diese rage den seelsorglıchen Bereich. Der
katholische Arbeitervereın als Instrument der Arbeiterseelsorge, auch WEe1n der geist-
lıche Präses ıhn einem Instrument der Arbeiterbildung fortentwickelte, WAar, solange

sıch politischer und wirtschaftlicher Interessenvertretung enthielt, durchaus -
blematisch: auch VO  $ Unternehmerseite bekamen die Bischöfe, solange der relig1öse
Einflufß die Arbeiter anspruchslos un unterwürfig erhielt, keine Klagen Zu hören.
War das Bildungswesen der sozjaldemokratischen Parteı und der sozialıstischen (Zö
werkschaften gefürchtet, wei] dort Wıssen als Macht und vermuittelt wurde,

hatte dıe 1n den katholischen Arbeitervereinen vermittelte Bildung bıs Zzu Beweıs
des Gegenteils die Vermutung für sıch, „ungefährlich“ se1n. Sollte 1U  - das W ar

dıe Frage tür dıe katholischen Arbeiter bei der Zugehörigkeit den „trommen“
Arbeitervereinen se1n Bewenden haben? der sollte der katholische Arbeitervereıin sıch
wandeln und zugleich auch dıe Funktionen einer Gewerkschaft übernehmen? der
sollten dıejenıgen, die als Katholiken dem katholischen Arbeitervereın angehörten,
in ihrer Eigenschaft als Arbeiter einer Gewerkschaft beitreten?

Mırt Ausnahme der unbedeutenden (liberalen) Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften
die damals 1n Deutschland bestehenden Arbeitergewerkschaften (für die Ange-

stellten lagen die Dınge anders) ausgesprochen soz1alistisch oriıentiert, und W ar 1mM
Sınn des marxistischen Sozialısmus, der sıch 1891 das Erturter Programm gegeben
hatte. Mochte auch dıe vewerkschaftliche Praxıs stark VO Dogmatısmus der Parte1
abweıichen, WAar doch für gläubige Christen in diesen Gewerkschaften keın Kaum.
Wollten die katholischen Arbeiter also nıcht aut gewerkschaftliche Interessenvertretung
verzıchten, dann hatten sS1e 11UT dıe Wahl, entweder die katholischen Arbeitervereine

auszubauen, da{fß S1e auch gewerkschaftliche Funktionen übernehmen konnten, oder
eigene Gewerkschaften gründen, denen dann auch andere, den marxistischen Soz1a-
liısmus un den in den soz1ialıistischen Gewerkschaften herrschenden miılıtanten Atheis-
INUS ablehnende Arbeiter sıch anschliefßen konnten.

Uns Heutigen scheint das nıchts anderes als ine rage der Praktikabilität seiın
An EESTGT Stelle: lassen dıe katholischen Arbeitervereine sıch einer Art Gewerkschaft
oder Gewerkschaftsersatz ausbauen und haben sS1e als solche dıe Chance, die Arbeiter-
interessen wırksam vertreten” Beıides 1STt rundweg verneınen. Die Gliederung
der Arbeitervereıine nach Pfarreien macht S1€, auch WE 18303  - S1e nach eruten 1n
„Fachabteilungen“ aufgliedert (die damaligen Gewerkschaften überwiegend
Berufs-, nıcht w1e heute Industrie-Gewerkschaften), gewerkschaftlichen Maßnahmen,
insbesondere ZUuUr Führung VO  s Arbeitskämpfen, Sanz und Dal untauglıch, Sanz abge-
sehen davon, ob der geistliche Präses dazu gyeeignet un bereit Wal, gegebenenfalls
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dıe Streikleitung übernehmen. Von Rechts N un: ehrlicherweise meınen
WIr heute hätte darum der Gedanke ıne Lösung dieser Art VO  e vornherein AaUS-

scheiden mussen. Die Integralisten dachten darüber anders. Da s1e mi1t Berufung auf
LeoO Z der den Streik als eın bel beklagt hatte, den Streik als sıttliches undA e n e l A i darum un allen Umständen meı1dendes bel ansahen, Wr die 2AUS der organı-
satorischen Struktur der Arbeitervereine resultierende Streikuntähigkeit ın ihren Augen
keıin abschreckendes Hındernıis, sondern 1 Gegenteil ein VOorzug. Fachabteilungen
1mM katholischen Arbeitervereıin einer echten Gewerkschaft j1eßen klassenkämp-
ferische Gedanken und VOT allem Gedanken Arbeitskämpfe (Streik) VO  3 vornherein
gyarl nıcht autkommen: WAar der Gewerkschafter entschlossen und gerüstet, se1ine An-

sprüche notfalls mıt Mitteln des Arbeitskampfs (Streik) durchzusetzen, kam der
„Fachabteiler“ gar nıcht 1n eine solche Versuchung. Da der Klassenkampft nıcht
unbedingt verwerflich ISt, da{flß auch einen gerechten Klassenkampf g1bt un daher
auch klassenkämpferische Maßnahmen VO  - der Art der Arbeitskämpfe (Streik M.)
unter Umständen berechtigt se1n können, hat erstmals 1US XI 1931 ausgesprochen;
für die Integralisten kam das eıner Gotteslästerung nahe.

Die grundsätzliche Ablehnung des gewerkschaftlichen Prinzıps (wenn anders ZUL

Gewerkschaft dıe Fähigkeıit und der Wille gehört, erforderlichentalls Arbeitskämpfte
führen) Wr jedoch nıcht der einzıge Einwand, den die Integralisten die Miıt-

gliedschaft katholischer Arbeiter 1n Gewerkschaften 1Ns Feld ührten. Die niıcht-soz1a-
lıstischen, sıch selbst als christlich-national bezeichnenden Gewerkschaften wollten nıcht
LLUT Katholiken, sondern ebenso auch nicht-katholische Christen als Mitglieder auf-
nehmen, W: s1e verstanden sıch nıcht als konfessionelle, sondern als ınterkon-
fessionelle Organiısatıionen. Heute, 1m Zeitalter ökumenischer Zusammenarbeıit, 1St die
integralistische Verlästerung jeglicher usammenarbeıit über die Konfessionsgrenzen
hinweg auch 1n eın weltlichen Dıngen als charakterlose Verleugnung des eigenen
Glaubens und Verrat der Kirche u11l5 vollends unverständlich geworden. Damals
aber ylaubten auch einzelne Bischöte un nıcht zuletzt der apst 1US z ın inter-
kontessionellen Gewerkschaften iıne Geftahr für dıie Reinheit des Glaubens sehen
mussen, und hatten daher seelsorgliche Bedenken, die iINd  - merkwürdigerweıse anderen
Verbänden oder ohl richtiger ZESARLT anderen Bevölkerungsschichten nıcht nN-
brachte. Dıie „christlıchen“ Bauernvereine VO  o jeher unbeanstandet interkontes-
sıonell. Be]l der großen Zahl wirtschaftlicher Organisatıonen einschließlich der den
Gewerkschaften unmittelbar gegenüberstehenden Arbeitgeberverbände kam noch nıe-
mand aut den Gedanken, nach der relig1ösen oder weltanschaulichen Einstellung der
Miıtglieder fragen. S0 W alr befremdend und wurde auch VO  - den Lreu katholi-
schen Arbeitern als befremdend empftunden, da{fß INall bei ıhnen als bedenklich ansah,
W as allen anderen bedenkenfrei zustand. Be1l den Integralisten, die Theologen und
Priester (Seelsorger) N dürfte die Interkonfessionalıtät der christlichen Gewerk-
schaften wirklich der Grund SCWESCH se1n, W S1e s1e ablehnten, bei den anderen
Rutern 1m Streit bın ıch dessgn nıcht ebenso sıcher. kann den Argwohn nıcht los-
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werden, daß bei einigen VO  Z ihnen der Eiıter für die Reinheit des Glaubens un das
Seelenheil der katholischen Arbeiter 1LUFr ideologische Verdeckung des AausSs dem Bewußt-
seıin verdrängten wahren Grundes WAar: der Arbeiter sollte ohnmächtig bleiben, w 1e

WAafrlL; darum keine echten, sondern „gelbe“ Gewerkschaften ın Gestalt der Fachab-
teilungen 1m Arbeiterverein.

Miıt denkbar bestem Recht durfen die mutigen und katholischen Arbeiter,
dıe Mıtte der 18590er Jahre die christlichen Gewerkschaften gegründet und sıch damit
>  N den Wıderstand, nıcht Sapc C die Verfolgung durch dıe mächtigen
soz1i1alistischen Gewerkschaften durchgesetzt hatten, für diesen ihren Eınsatz den
1n den soz1ialistischen Gewerkschaften damals herrschenden militanten Atheismus An-
erkennung und Ermutigung VO  e kirchlicher Seıite W  $ stattdessen mangelnder
Treue ıhrem Glauben und ıhrer Kıiırche bezichtigt, Ja geradezu verketzert WeI-

den, mufßte tür sS1ie ine unvorstellbar bittere Enttäuschung bedeuten. Dieser „deutsche
Gewerkschaftsstreit“, der Streıit, ob katholische Arbeıiter, die sıch den MAarxX1-
stischen Soz1ialısmus stellten, ZUuUr Verteidigung iıhrer Rechte siıch 1n christlichen Gewerk-
schaften miıt nıcht-katholischen Christen zusammenschliefßen dürfen, 1St eines der LrauU-

rigsten und beschämendsten Ereignisse der deutschen Kırchengeschichte; hat der
Kırche einen Verlust Anhängerschaft und Vertrauen eingetragen, der n1ıe wieder
gutzumachen ISt. Der der Jüngeren Generatıon allein bekannte, 1ın den 1950er Jahren
mi1t Nn  u ENTIHCEZENSESETIZIEN Fronten geführte Streit dıe versuchte Wiederbegrün-
dung christlicher Gewerkschaften 1St auch nıcht V“O  x fern mMi1t der Biıtterkeit des (3e=-
werkschaftsstreits dıe Jahrhundertwende vergleichen. Wıe tief der Rıß WAafr, der
damals durch dıie kirchentreue katholische Arbeiterschaft, aber auch durch den Klerus
der VO  e} diesem Streıit stärksten etroffenen Bıstümer Z1Ng, davon macht INa  - sich
heute keine Vorstellung mehr.

An diesem Streıit Wr der Volksverein eın Hauptbeteiligter; selbstverständlich stand
VO  3 Anfang MmMI1t aller Entschiedenheit auf der gewerkschaftlichen Seıte. iıne

starke Stütze hatte dabej 1m damalıgen Erzbischof VO  3 Köln, Kardınal Antonius
Fischer, aber auch in der führenden katholischen Tageszeıtung, der 1M Haus Bachem
gleichfalls 1n öln erscheinenden „Kölnischen Volkszeitung“. SO wurde Köln-Mön-
chengladbach die schlagwortartige Bezeichnung tür dıe gewerkschaftsfreundliche Riıch-
tung. Für die andere, 1: die christlichen Gewerkschaften, 1m Grund 1aber Gewerk-
schaften überhaupt ablehnende, LLUT Fachabteilungen der katholischen Arbeitervereine
zulassende Rıchtung CLEZTen sıch VOT allem Kardınal eorg KOPPp, Fürstbischof von

Breslau, dessen Bıstum damals noch Berlin gehörte, und Bischof Michael Felix
Korum VONT1 Trier ein. Da der Verband der katholischen Arbeitervereine dieser beiden
Bıstümer den Klammerzusatz „Sıtz Berlin“ 1n seiınem Namen führte, bezeichnete iINan

diese Rıchtung als die „Fachabteiler“ oder kurz als die „Sıtz-Berliner“.
In seiınem Werk 99  1e€ katholisch-soziale ewegung Deutschlands 1mM Jahrhundert

und der Volksverein“ (Köln beschreibt Emil Rıtter 1mM einzelnen, W 1e€e der
Volksverein diesen Konflikt durchstand: das braucht hier nıcht wiederholt werden.
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Worauf ankommt 1St alleın, dafß der Leser sich bemüht, siıch 1ın dıe damalige Lage
hineinzuversetzen, würdigen, W as die damals 1n der Verantwortung stehenden
Maänner mußten, welchen Belastungen ıhre Kirchentreue und ıhr Vertrauen
ZUX: iırchlichen Hierarchie AausSgeSetZLt WAäfrT, W CII S$1e jederzeit gewärtig seiın mußten,
das, w as s1ie 1n der lautersten Absicht, ihrem olk und ihrer Kirche diıenen, m1t
vieler ühe und das 1i  t VOTL allem VO  } den den christlichen Gewerkschaften sıch
bekennenden Arbeitern schwersten Opfern aufgebaut hatten, 1M nächsten
Augenblick durch kırchlichen Machtspruch verniıichtet sehen.

In Erinnerungen AUS meıner Studentenzeıt erscheint das Verhältnis Mönchengladbach ZU

Episkopat nıcht SdanzZ ungetrübt W1e 1n ıtters dokumentarisch belegter Darstellung (in
Dokumenten 1St das Klıma manchmal eın wen1g „klimatisiert“). Damals, ein Vierteljahrhun-
dert DOor der Machtergreifung des Nationalsozialısmus, WAar 1n einem Frankfurter Hotel, in
dem ıch einmal abstieg, Eıngang angeschlagen: „Jüdischer Besuch unerwünscht“. In der
Eingangshalle des Volksvereinshauses 1n Mönchengladbach mMa  m} M1r darauft
spielend be1 meınem ungefähr gleichzeitigen ersten Besuch dortselbst se1 unsıchtbar ansc-
cchrieben: „Bıschöfliıcher Besuch unerwünscht“. Diese immerhın recht freimütıge Außerung
e1nes ma{ißgeblichen Herrn der Zentralstelle gegenüber mır, dem jJungen Studenten, pragte sıch
M1r derart e1n, da ıch be1 meıinen spateren Besuchen 1m Volksvereinshaus e1ım Durchschreiten
des Eıngangs immer nach dieser unsiıchtbaren nschrift suchte. kannn M1r nıcht denken, dafß
1er eine Erinnerungstäuschung vorliegt. Wıe dem ber auch se1°® sicher ist, daß INa  - in der
Volksvereinszentrale entscheidenden Wert auf Unabhängigkeıit VO:  o bischöflichen Weıisungen
legte un: deswegen auf betonte ıstanz 7 Episkopat hielt Man W ar sıch bewufßt un: WAar

gewillt, eın katholıischer, ber bein kirchlicher Vereın se1n. Erstmals in dem Dokument
„De 1ust1t1a 1n mundo“ der römischen Bischofssynode 1971 heifßt „In Angelegenheıten dieser
Art andeln die Glieder der Kırche A4US$ eigener Verantwortung, hne dafß die Verantwortung
der Hıerarchie dadurch berührt würde.“ Schon Jahre früher haben die Männer des S-
vereıins begonnen, nach dieserr_l Grundsatz ZU andeln

Die Entspannung 1m Gewerkschaftsstreit und damıt eın Autfatmen in Mön-
chengladbach rachte die Enzyklika Papst Pıus „Sıingulari quadam“ VO

1942 indem S1e den deutschen Bischöten freistellte, die Mitgliedschaft katholischer Ar-
beiter 1n interkonfessionellen Gewerkschaften zuzulassen („tolerarı posse”) Tatsäch-
lich gıngen nach dem Vorbild VOI Kardinal Fischer mehr und mehr deutsche Bischötfe
über die bloße Duldung hinaus un ermutigten ZUu Beıtrıtt den christlıchen (Ge-
werkschaften. „Sıtz Berlin“ dagegen klammerte sıch das „tolerarı posse”“, den
christlichen Gewerkschaften und deren Förderern ımmer wıeder vorzuhalten, ıhre Hal-
Lung se1 ZWAarT, größere bel vermeıden, „geduldet“, aber eben damıt grund-
ätzlıch mi ßbilligt bıs 1Us CT OT einer Zeıt, da „Sıtz Berlin“ längst ZUTL Be-
deutungslosigkeit herabgesunken Wafl, AaUuS$S der Duldung ıne Biılligung machte („Pro-
bare“). Inzwischen WAar der Weltkrieg über den unseligen Gewerkschaftsstreit hın-
WCS  en und hatte ıhn sıch begraben.

Auch 1in dieser Frage WAar der Volksverein den Weg CRSAaNSCNH, der, w1ıe die Erfah-
rung erwıesen hat, den damalıgen Verhältnissen der eINZLG gangbare WAaTr.
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Zwischenkriegs- und Nachkriegszeit

ach dem Weltkrieg konnte die Weıimarer Reichsverfassung und der in ıhr seinen
Ausdruck findende demokratische Staat dem Volksvereıiın noch einmal ıne Aufgabe
stellen ganz ahnlich derjenigen, dıe VO  —3 seıiner Gründung bıs ZUuU Weltkrieg
erfüllt hatte: die deutschen Katholiken, die wıederum alten klebten, VO OÖONai-

chischen Obrigkeitsstaat nıcht loskamen und der Demokratie Mit ausgesprochener
Zurückhaltung begegneten, nunmehr den demokratischen Staat heran und 1n ihn
hınein führen. Es ware hart geurteilt, wollte INa  [a} behaupten, der Volksverein
habe diese Aufgabe völlig verfehlt und in dieser Hinsicht nıchts geleistet; schließlich
Wr der Vorsitzende des Volksvereins, Wılhelm Marx, viermal Reichskanzler der
Weıimarer Republık, und der Schöpfter und führende Träger der Mönchengladbacher
Schulungskurse, Heinrich Brauns, acht Jahre Jang (1920—1928) Reichsarbeitsminister:
damıt bezog dıe Sozialpolitik der Weimarer Demokratie ihre Inspiıration WwI1e vordem
diejen1ıge des Kaiserreichs Aaus Mönchengladbach. ber die nunmehr tührenden Maänner
der Zentralstelle 1n Mönchengladbach verloren sıch in Gemeinschaftsıideologie, die
allzuweniıg Kontakt miıt den politischen, soz1alen und ökonomischen Realıtäten aut-
wWw1es. So ethiısch hochstehend un sozialpädagogisch ansprechend diese Ideologie und
das s1e popularısıerende Schrifttum WAafrT, 1st S$1e 1m GrundAdoch der VelI-

räterische Ausdruck für den eingetretenen Leerlauf. Die ursprüngliche Aufgabe War

erfüllt, die HEUuUC nıcht begriften un daher auch nıcht ergriffen. ber cselbst WenNnn die
NEUEC Aufgabe der Heranführung den demokratischen Staat und diıe Demokratie
überhaupt mi1t aller Entschiedenheit angepackt worden ware, auch dann hätte der
Volksverein den veränderten Verhältnissen die einstige Bedeutung nıcht K

rückgewıinnen können, dıe ıhm solange zukam, als allein aut dem Plan WAar.

Diese veränderte Lage un die MI1t ıhr unabänderlich gegebene Konsequenz haben
WIr alle damals nıcht richtig erkannt. Der Volksvereın stand als ıne überzeitliche
Größe, als eın „rocher de bronce“ VOT UE ED geistigen Auge; WL nıcht durch organı-
sationspolıtıische Partikularinteressen anders orjlentiert (heute würde 83068  - Sagelh: pro-
grammıert) WAal, der identifizierte sıch miıt dem Volksverein. Die Fiınanzen mufßten
die Selbsttäuschung zerstoren und die tatsächliche Lage enthüllen.

In dem Mads, W1e dıe Katholiken iın immer mehr Organısationen Mitglied wurden
und Mitgliedsbeiträge entrichteten, mu{fte die Mitgliederzahl des Volksvereins und mi1t
ıhr das Beitragsaufkommen usammenschmelzen. uch der eigene Verlag des Volks-
vereıns, der Volksvereinsverlag, verursachte mehr und mehr finanzıelle Sorgen, nıcht
zuletzt deswegen, weıl der damalıge Generaldirektor des ereins und Verlags 1n edel-
mütıger Weıse, aber dıe Finanzkraft VO  - Vereın un: Verlag überschätzend ntier-

OININECIL hatte, MIt 1e] Idealismus begonnene, aber finanziell schwache katholische
Unternehmen stutzen, bis dem Volksvereinsverlag und zuletzt dem Volksvereıin
selbst die finanzıellen Kriäfte ausgıngen.

Von den Bemühungen, den oftenen Zusammenbruch beider vermeıden, se1 hiıer
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Der Volksverein für das batholische Deutschland

NUur viel berichtet. Der Volksvereinsvorstand durchweg führende Polıitiker der
Deutschen Zentrumsparteı oder der Bayerischen Volkspartei nahm sıch der Dıinge
nıcht in der unerläßlich notwendıgen Weise 1le diese Herren durch ihre
politischen Ämter und anderen Aufgaben voll und Sanz ausgelastet; ihre ehrenamtliche
Mitgliedschaft 1M Vorstand bedeutete, da{ß S1e dem Volksverein ıhren damals klang-
vollen Namen 7 8hm Vertügung stellten: sıch ernsthaft der Vorstandsgeschäfte NZU-

nehmen, fehlte ıhnen eintach die Zeıt;: auch Alarmnachrichten lösten keine Taten Aaus.,.

Nur eın Vorstandsmitglied machte ıne Ausnahme, opferte elit und raft und bekam
das nachher 1n der Nazızeit schwer büßen Protessor Friedrich Dessauer. Auch
konnte bei seinen zahlreichen Verpflichtungen NUur beschränkte elit für diese Aufgabe
freimachen und bat deswegen mich, ıhm einen Teıl des raft- und Zeitaufwands 1b-
zunehmen. Dessauer W ar auch der einz1ge, der sachtörderliche Anregungen gab oder
Vorschläge machte. In seiınem Auftrag habe ıch Erkundigungen eingezogen, seine Ent-
würfe weıter ausgearbeitet, Verhandlungen darüber geführt G P Für mich W ar

diese Tätigkeıit außerst lohnend, weıl S1e miıch um ersten Mal mıiıt Persönlichkeiten
des öffentlichen Lebens in Berührung brachte: damıt erschlofß sich Mr ıne NneUeEe Welt

FEıine einzıge kleine Erinnerung se1 mMIr hier einzuflechten DESTALLET. In Stockholm stand der
alle Jahre stattindende internatıionale Radiologenkongreifß bevor, eine für Dessauer unschätz-
Aare Gelegenheıit, mMi1t Fachkollegen AaUus$s er Welt 1n Gedankenaustausch tretfen. Zur gleichen
Zeıt WAar die Lage für den Volksverein wiıieder einmal besonders krıtisch. Es WT ın Berlin.
Dessauer nahm miıch autf eıinen Spazıergang 1in den Tiergarten miıt und stellte M1r die Frage
„S51e WwIissen, W 45 die Teilnahme dem Kongreßß für miıch bedeutet; Sıe kennen auch die
Situation e1ım Volksverein. Unter diesen Umständen 1n ıch 1n meiınem Urteil befangen;
darum entscheiden Sıe oll ıch nach Stockholm tahren der 1er Jeiben, jeden Augenblick
ın Sachen des Volksvereins eingreifen können?“ ıhm „Fahren Sie nach Stockholm;
WenNn 1er passıert, schicke ıch Ihnen eın Telegramm.“ Dessauer 1St nach Stockholm
gefahren; 1in den Tagen seiıner Abwesenheit passıerte nıchts.

Von heinem der anderen Vorstandsmitglieder 1St M1r dıe Bereıitschaft einem VeOI-

yleichbaren persönlichen Opfter in Sachen des Volksvereins ekannt. Wohl haben s1ie
spater 1n die eigene Tasche gegrifien, aber das 1St nıcht ganz dasselbe. Opferbereit hat
sıch auch der nachmalige Bischof VO  } Aachen, sgr Va  } der Velden, erwıesen,
der VO  3 der Leitung des Päpstlichen Werks der Glaubensverbreitung zurücktrat,
die Leitung des allseits 1m Stich gelassenen Volksvereins übernehmen.

Während immer noch Versuche 1M Gang 1, den oftenen Zusammenbruch des
Volksvereins vermeıden, kam Zur Machtergreifung des Natıonikozabenas
Damiıt hatte jede Tätigkeit des Volksvereins ıhr Ende gefunden. Die Eingrifte der

Machthaber bıs 72906 völligen Vernichtung des Volksvereins siınd hier ohne In-
CeEFESSE; 1n dem schon trüherer Stelle erwähnten Werk VO  3 Emul Rıtter, Die katho-
lisch-soziale ewegung Deutschlands 1im 19 Jahrhundert und der Volksverein, kann
INnan sie nachlesen. Die einz1ıgartıge Fachbibliothek der Volksvereinszentrale wurde
durch einen Nazı AUS Lokalpatriotismus an  d dıe Stadt Mönchengladbach
©  5} ıhm WAar bekannt, dafß Volksverein un Mönchengladbach für dıe Welt e1in
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Begriff Die Bibliothek 1St heute noch zugänglıch un wırd VO  3 der Stadt Mön-
chengladbach höchst verdienstvollerweiıse als einzıgartıge Forschungsstätte für dıe (3e=
schichte der katholischen Sozialbewegung fortgeführt und auf der Öhe der eıt g-

%1alten das einzıge, W as5 VO  e der großen eıit des Volksvereins noch übrig geblieben
IST

Bald nach Ende des Weltkriegs flammte noch einmal der Gedanke ıne Neu-
gründung des Volksvereins auf. Auft Einladung von Msgr VQ  } der Velden, nunmehr
Bischot VO  ; Aachen, tand 1M Januar 1946 1mM Dominikanerkolleg Walberberg ıne
Aussprache arüber Man empfand (und empfindet noch heute) den Mangel
e1ınes Miıttel- un Sammelpunkts, dem der soz1iale Katholizismus 1m deutschen
Kaum; SOWeIlt ıhm nıcht w 1€e VO  a den SoWjJets 1in iıhrer Besatzungszone bereıts jede
Lebensmöglichkeit 3800001 WAaäl, sıch treften, seine Gedanken und Erfahrungen
austauschen könnte un VO  w ständıg nNneUe Impulse ausgehen würden wIı1ıe einst VO  3

der Volksvereinszentrale Mönchengladbach. Als Träger dafür bedarf jedoch keiner
Massenorganısatıion, w1e der Volksverein WAar. Wıe dem auch sel, kam keinem
Entschluß, noch wenıger eiınem Versuch, den Volksverein wiederaufzubauen.

Dıie VO  w den deutschen Bischöfen nach dem Tod Pıus X errichtete Katholische
Sozialwissenschaftliche Zentralstelle hat mi1t dem Volksvereıin 1Ur den Sıtz in Mön-

chengladbach und damıt neben der Nutzung seıner erhalten gebliebenen Bibliothek
11UT den Erinnerungswert dieses Namens gemeınsam. Fuür das seinerzeıt VOoN Volks-
vereın aufgebaute und mustergültig betriebene soz1ale Bildungswesen esteht heute
1ne Vielzahl diözesaner un anderer Einrichtungen, dıe in heute zeitgemäßer Form
und mıiıt unvergleichlich größeren finanzıellen Miıtteln diese wichtige Arbeit weıter-
führen Im Gegensatz früher sınd alle dıese Einrichtungen nıcht Schöpfungen trejier
Laieninitiative, sondern Glieder des (amts-)kirchlichen Organısmus.

Hatte 6S schon 1n der Zwischenkriegszeit der klaren Erkenntnis gefehlt, da{flß
neben der Vielzahl katholischer Organısationen für iıne Massenorganisatıon W1e den
Volksverein kein Platz mehr WAal, hatte diese Erkenntnis sich auch nach dem Welt-
krieg noch nıcht durchgesetzt. Stattdessen führte die allgemeıin herrschende UOrga-
nisationsmüdigkeıt VO  - selbst dazu, da{fß INa siıch begnügte, die Spezialorganısationen,
SOWeIlt s1e formal noch weıter bestanden, wieder eleben und dıe zerschlagenen
wıederautzubauen. Wenn e1INst ıimposanter sozıaler Katholizismus heute
keine Heımstätte, keinen Sammel- un Treffpunkt mehr hat, ISt das bestimmt mMI1t
eın Grund dafür, dafß INa  w wenıg VO  w ıhm gewahr wIird. Unter diesen Umständen
kann, WL noch die Erinnerung se1line rühere iımposante Wirksamkeit bewahrt, S1C]  h
des FEindrucks nıcht Sanz erwehren, der soz1iale Katholizismus se1l eines sanften Todes
entschlaten.


